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Auf Kurs 
Gerhard Glück, *1944, Auf Kurs (2001). Ein noch im Jahr 2016 gültiger Kommen-
tar zum Vertrag von Nizza von 2001 mit ironischem Titel, ohne Fragezeichen. 
Quelle: Gerhard Glück. 
Bildbeschreibung: Zwölf Mann in einem Boot auf bewegter See. Die Mannschaft 
ist noch in bester Stimmung, auch wenn einer schon über der Reling hängt und ein 
anderer beginnt, mit dem Ruder auf die übrigen einzuschlagen. Die Ruderer tragen 
die gleichen gelben Hemden und blaugelben Mützen, sie gehören zum gleichen 
„EU-Verein“. Achtern hält einer die zerfleddernde 12-Sterne-Fahne der Europäi-
schen Union in den Wind. Ihre Sterne verwehen langsam in den Ozean. Die Mann-
schaft hat keinen gemeinsamen Rhythmus, jeder rudert so, wie es ihm gerade passt. 
Das Boot trägt aber noch, die See ist noch nicht zu rau und der Himmel über dem 
weiten Horizont hält sowohl helle Hoffnungsschimmer wie reichlich dunkle Be-
drohungen bereit.  
Für dieses Bild erhielt der Karikaturist Gerhard Glück den zweiten Preis im 
Zweiten Deutschen Karikaturenpreis 2001, der in Leipzig unter dem Motto „Viva 
Europa“ ausgelobt worden war. Gerhard Glück nutzt mit dem Boot eine uralte Me-
tapher, in der sich der schon antike Topos des Staatsschiffs – spätestens seit Platon 
im Gebrauch – mit dessen christlicher Übernahme als Schiff der Kirche („Kirchen-
schiff“) und einer Schicksalsgemeinschaft verschränkt. 

„Ich wünsche mir eine Wende wie 1989, die aus dem Gegenwind der Krise 
Rückenwind macht für den nächsten qualitativen Sprung europäischer Politik; … 
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Welche staatliche Gestalt dieses Muster annehmen soll, muss sich zeigen; wir 
werden es erleben, wenn wir es schaffen.“ (Adolf Muschg [*1934] 2002).1

In fünf Punkten möchte ich die Frage „Europa: Quo vadis?“ politisch 
breit und hoffentlich mit neuen Perspektiven konfrontieren. So kann ich 
dem Eingangszitat, dem Motto des Schriftstellers Adolf Muschg, eine 
sozial- und allgemeinpolitische Kontur geben. 

Die unauflösbare Hochzeit von Kapitalismus und sozialer Sicherung 

Bei unserem auf die Bedrohungen in der Gegenwart fixierten Blick ver-
gessen wir leicht: Im Westen lebten wir vom Kriegsausbruch 1914 bis 
weit in die 1960er Jahre hinein in einer Welt geschlossener Nationalstaa-
ten. Die „erste Globalisierung“ von 1870 ff. war im August 1914 blitz-
schnell und nachhaltig für etwa ein halbes Jahrhundert zusammengebro-
chen. Der folgende Protektionismus zielte in seinem Selbstverständnis 
auf Arbeitsplatzsicherung im jeweiligen nationalen Status quo. Damit 
war er auf seine Weise auch eine Art Sozialpolitik, aber sie wurde über 
die wirtschaftspolitische Bande gespielt. 
Aus diesem Protektionismus fanden wir in Westeuropa und in der gan-
zen OECD-Welt in den letzten Jahrzehnten langsam heraus. Aber das 
geschah erst, nachdem die „sozialen Sicherheitsinteressen“ der abhängig 
Beschäftigten im „Wohlfahrtsstaat“ – oder in der deutschen Sprache, im 
„Sozialstaat“ – vor allem seit den Mitt-1950er Jahren eine andere Siche-
rungsform gefunden hatten. So abgepuffert, konnte die Politik über die 
Bildung der Europäischen Gemeinschaft (1957 ff.), vorbereitet durch 
das GATT (1947 ff.), zunächst den Handelsprotektionismus in vielen 
kleinen Schritten und ohne große Widerstände abbauen und so die 
Märkte erst europäisch und dann auch global öffnen. Dieser funktionale 
Zusammenhang zwischen Sozialstaat und Marktöffnung lässt sich nicht 
nur für Deutschland, sondern auch für andere europäische Länder und 
vor allem auch für die USA zeigen: Allerdings wurde dieser Zusammen-
hang in den USA nie so vollständig kurzgeschlossen wie in Kontinental-
europa und ist daher dort auch bis heute labil geblieben.2

Heute steht die „unauflösbare Hochzeit zwischen Kapitalismus und sozi-
aler Sicherung“, die in der westlichen Welt – in den USA seit der Welt-
wirtschaftskrise und in Deutschland nach dem Zweiten Weltkrieg – ein-
gegangen wurde, in Frage. In Europa geschieht das wegen einer von An-
fang an unvollständigen, nachhinkenden politischen Integration in der 
EU: Die Vervollständigung der Integration wird derzeit allein von der 
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Stabilität des Euro, der Begrenzung der Staatsschulden und der Stabilität 
der Banken und des Finanzsystems her gedacht. Die Vervollständigung 
müsste aber auch vom europäischen sozialen Zusammenhalt her gedacht 
werden, der all das „von unten“, vom Bürger her, erst einmal zu tragen 
hätte. Jacques Delors sagte öfter über die soziale Dimension der Inte-
gration, „you can't fall in love with a market“, und fügte an, „Europe 
needs to have a soul, to become a real political union“. Das gilt erst recht 
heute: Wer – außer den Profiteuren – verliebt sich schon in eine Markt-
krise oder gleich in drei ineinander geschachtelte Wirtschaftskrisen, eine 
Währungs-, Banken- und Fiskalkrise? Eine Sanierungsunion allein kann 
nicht von Dauer sein, im Gegenteil, sie setzt auf Zerfall. Wir müssen uns 
das Ganze wie eine Ellipse mit zwei Brennpunkten vorstellen (Marktin-
tegration, Sozialintegration) und heute Integration doppelt angehen. 

Kann „Europa“ die Ehe von Markwirtschaft und Sozialstaat auch 
vollziehen? 

In den vorbereitenden Studien zum „Werner-Bericht“ von 19703 – dem 
ersten Anlauf zu einer Währungsunion – sah und bedachte man diese 
„soziale Tateinheit“ für Brüssel noch: Ein Europa mit Währungsunion 
müsste mindestens 5 bis 8 % des europäischen Bruttosozialprodukts 
(BSP) als (Währungs-) Krisenpuffer und Schock„absorber“ in Händen 
halten, wenn man es mit anderen Währungsunionen vergleicht.4 Man 
orientierte sich jedoch an gegenwärtigen und historischen Minima für 
durable Währungsunionen etwa in föderalen Staaten. Die Nationalstaa-
ten verfügen heute über ca. 50 % des nationalen Bruttosozialprodukts 
(BSP), davon sind etwa die Hälfte Sozialausgaben; die EU hat aber nur 
ca. 1 % des europäischen BSP in Händen, bei so gut wie keinen direkten 
Sozialausgaben. Die EU ist also ein Zwerg, und damit auch ein Puffer-
zwerg in der heutigen Krise. Schon das zeigt den Änderungsbedarf an, 
wenn der europäische Zusammenhalt Priorität haben soll. 
Und Europa, so die vorbereitenden Studien zum „Werner-Bericht“, 
müsste zudem über eine eigene Rückversicherung gegen Arbeitslosig-
keit als schnellstwirksamen, automatischen Puffer verfügen, der Zen-
trum und Peripherie zusammenhält. Die „europäische Banane“, die von 
London bis Mailand reicht, benötigt eine schützende Verpackung. Man 
dachte bei der Rückversicherung an das amerikanische Modell einer 
Kombination von ausgebauter Landes- und nur ergänzender, das Land 
etwas homogenisierender Bundesversicherung. Dabei gibt der Bund ei-
nen gewissen Rahmen („Korridor“) vor und bewerkstelligt dann bei 
überdurchschnittlicher Arbeitslosigkeit in einer Region einen bundes-
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weiten funktionalen Finanzausgleich durch gestufte Übernahme eines 
Teils der Kosten. Man dachte aber auch an große, langfristige Infrastruk-
turprojekte – und orientierte sich dabei u. a. an der automatischen wirt-
schaftlichen Stabilisierung des US-Kontinents durch den Bundesfern-
straßenbau im New Deal und seit Eisenhower. 
Ab 1989 hatte man es vereinigungsbedingt so eilig mit der Einführung
des Euro, dass man alle derartigen Puffer-Sicherungen ignorierte und 
sich völlig auf nationale Soliditäts-Zusagen verließ, also, mit Muschg, 
das (politische) Pferd vom (ökonomischen) Schwanz her aufzäumte. 
Wenn wir heute über zwingende gesamteuropäische Puffer nachdenken, 
müssen wir demnach weiter ausgreifen, als es sich die bisherige nur von 
der Fiskal- und Währungs-Not getriebene Diskussion traut: Europa muss 
von seinen Bürgern im Süden und im Norden auch als sozial sichernd, 
auch als ein „schützendes europäisches Haus“ erlebt werden können und 
Europa muss zugleich – im Süden, aber auch im Norden – Staatlichkeit 
und Verlässlichkeit herstellen bzw. sichern. Als ein rein „technokrati-
sches Rettungsprojekt“ wird es sonst über kurz oder lang an seiner 
eigenen „inneren Asozialität“ scheitern. Wir müssen also einen viel 
größeren Sprung nach vorn tun, wenn wir die EU stabilisieren wollen, 
als wir es bislang wahrhaben wollen und wahrgenommen haben. Der 
Ausgleich der europäischen Ungleichgewichte, die durch die Flücht-
lingskrise entstanden sind, ist nur ein Teil dieses Gesamtpakets, zwingt 
uns aber zusätzlich, der EU den notwendigen neuen Schub zu geben. 
Und es kann durchaus sein, dass bei einem solchen Sprung einige Län-
der zunächst ins zweite Glied zurücktreten werden – wir also in ein Eu-
ropa der mehreren Geschwindigkeiten auf breiter Front umsteigen müs-
sen – oder dass sie – wie England – nicht nur damit drohen, die EU zu 
verlassen, sondern das auch tun. Vielleicht müssten wir einen solchen 
Schritt zudem zuerst als „Modellvorhaben“ bezogen auf die Länder tun, 
in denen es jetzt brennt, denn dort werden die nördlichen Staatsrettungs-
aktionen von breiten Bevölkerungsschichten als asozial erlebt. Ich denke 
an Griechenland, Portugal und Spanien – und auch an Italien. 

Der andere Weg: Rutschen in die große Polarisierung à l'américaine 

Die USA zeigen uns seit den 1980er Jahren den Weg, auf den Europa 
andernfalls auch geraten kann:5

• eine zunehmende soziale Polarisierung der Klassen und ein Auswa-
schen der Mittelschicht;  
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Peter Leger, 1925 – 1991, Die Lotsen diskutieren noch (1981). Quelle: Haus der 
Geschichte, Bonn. In der Karikatur wird der Luxemburger EU-Gipfel vom 1. Juli 
1981 kommentiert. Dort hatte Mitterand versucht, sein „projet sociale“ auf die EG 
10 zu erstrecken, was Margaret Thatcher und Helmut Schmidt abwehrten. Das 
scheiterte zunächst in Luxemburg und später auch in Frankreich. 

Der genuin europäische Weg: Das „soziale Europa“ 

Europa hat eine gemeineuropäische sozial sichernde Tradition, die muss 
es nun auch, allerdings „rückversichernd“, gleichzeitig mit supranationa-
lisieren, wenn es den Schritt zur Verstärkung der Europäischen Union in 
der Währungs-, Banken- und Fiskalpolitik wagt. Sonst wird Europa auf 
den amerikanischen Weg gedrängt, wird mittelfristig sozial nicht zusam-
menhalten können und in die nationale Abschottung der Märkte und po-
litischen Systeme bzw. der Blöcke (Nord, Süd, Ost) gegeneinander zu-
rückfallen. Man sieht diese Zukunft in den Länderkoalitionen in der EU 
und in dem entsprechenden Wetterleuchten bei den rechten Parteien, die 
in manchen zentralen Ländern – wie Italien und Frankreich einerseits, 
den osteuropäischen Mitgliedsstaaten andererseits – schon lange nicht 
mehr am Rand des politischen Systems stehen.  
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Die Perspektive der Rückversicherung lässt sich aber auch in anderen 
Bereichen der sozialen Sicherung denken, auch wenn wir dort nicht auf 
ausgebaute Vorbilder zurückgreifen können, etwa  
• bei Mindestrenten bzw. im europäischen Durchsetzen von Renten-

korridoren (Rentenformen und -standards wie das Rentenalter, Mini-
mum, Maximum) und dem korrespondierenden Abdecken z. B. von 
demographischer Überbelastung oder fiskalischer Überlast im Min-
destsicherungsbereich; bei der Sicherung gegen Berufsunfähigkeit 
(wie bei den Renten, aber im Blick auf ein europäisches Berufsunfä-
higkeitsübermaß); und 

• bei der Sozialhilfe (durch ein Ziehen relativer Armutsgrenzen, die an 
die jeweilige nationale Wertschöpfung anknüpfen, die den unter-
schiedlichen nationalen Reichtum beachten und dann eine Rücksi-
cherung bei überdurchschnittlicher europäischer Armutsexposition 
erlauben) oder bei der Gesundheitssicherung (durch ein Ziehen von 
Mindestsicherungskorridoren könnte man eine Rücksicherung gegen 
überdurchschnittliche Belastungen in diesem Sektor vorbereiten). 

Die Rückversicherungsperspektive ist auch außerhalb der Sozialversi-
cherung schon ziemlich akut geworden, nämlich bei der europäischen 
Einlagensicherung für Konten beim Bankrott einer Bank (siehe dazu die 
Urkarikatur aus 2008 zur Subprime-Krise, S. 11). Hier besteht derzeit 
die größte politische Themenkonjunktur, weil die Europäische Kommis-
sion eine europäisch finanzierte Einlagenrückversicherung schaffen will, 
Deutschland aber stark dagegen hält.11

Die Karikatur von Peter Leger von 1981 (siehe S. 8) zeigt: Der Kampf 
um ein soziales Europa begleitet die Integration von früh an. Frankreich 
thematisierte das schon vor 1957 und Deutschland und die Benelux-
länder leiteten das auf ein gutachterliches Nebengleis bei der IAO in 
Genf um. Das ist also nicht neu – neu ist aber das heutige Gelegenheits-
fenster für einen bzw. der Zwang zu einem großen Durchbruch. Neu ist 
auch die gesteigerte Legitimationsnotwendigkeit der EU selber: Sie ist 
eine untergehende Integrationsform, wenn sie nur Banken und Währun-
gen rettet und Staatshaushalte saniert. Sie muss auch als Einheit erlebt 
werden, die etwas für den sozialen Zusammenhalt leistet. 
Dabei haben wir heute kaum mehr die Wahl zwischen einer EU, in der 
die Sozialstaaten „nationale Reservate“ sind, und einer anderen EU. Wir 
können nur noch wählen, wie wir supranationalisieren bzw. als EU 
scheitern: Werden die nationalen Sozialstaaten gewissermaßen zum 
Blinddarm der europäischen Finanzminister und ihrer supranational ver-
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folgten Politik oder bekommt das Soziale auf der EU-Ebene durch klare 
Rückversicherungsprofile eine eigene Plattform, eine eigene Sicherung 
und kommt die EPSCO so auf Augenhöhe. Die Flüchtlingskrise erwei-
tert dieses Thema erneut und erstreckt den EU-Handlungsbedarf im 
Grunde auf große Teile der sonstigen Innenpolitik der Mitgliedsstaaten. 

Götz Wiedenroth, *1965, Flensburg, www.wiedenroth-karikatur.de, von der großen 
deutschen Einlagensicherungsgarantie am 7.10.2008 zur europäischen Mini-Ga-
rantie heute. In der Subprimekrise garantierten Merkel und Steinbrück: „Die Ein-
lagen sind sicher.“ In der späteren praktischen Umsetzung ähnlicher Sicherungen 
erwägt die EU-Kommission gegen Ende 2014 verstärkt, mit europäischen Haus-
haltsmitteln nationale Einlagensicherungen bis zu  100.000 rückzuversichern. 

Aber: Reichen diese Schritte? Was braucht es zusätzlich? 

Es braucht mindestens noch zwei weitere Komponenten, an die wir den-
ken müssten, um in dieser Krise zu bestehen: 
Ein expandierender europäischer Haushalt müsste Gutteils einer Investi-
tions- und Strukturpolitik in den schwachen Regionen, nicht nur im Sü-
den, auch im Osten und in Mitteleuropa, gewidmet sein – und er müsste 
weit über die bisherige Strukturpolitik hinausgehen. Das wäre der viel-
fach – von George Soros12 bis Rudolf Hickel – beschworene neue „Mar-
shall Plan“, den ich einen „europäischen Lastenausgleich mit investiver 
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Spitze“ nennen würde und in der die Bildungspolitik eine große Rolle 
spielen müsste. Wenn wir 2,5 % des europäischen Sozialprodukts dafür 
verwenden und das intelligent tun, dann sollte uns nicht bange sein. 
Wenn man jetzt über einen europäischen Haushalt der EU 19 nachdenkt 
(„Fiskalkapazität“), dann geht das vielleicht in die Richtung,13 auch 
wenn die derzeitigen Haushaltskämpfe in Brüssel eine solche ausgrei-
fende Weltsicht kaum erkennen lassen. Diese Kämpfe werden auch nicht 
offensiv für zwei derartige Brennpunkte geführt. Natürlich bräuchte eine 
solche Ausweitung auch über kurz oder lang eine eigene europäische 
Steuergrundlage, z. B. einen Euro-Soli und zusätzlich, besser noch, eine 
ergänzende europäische Vermögenssteuer. Die Erzbergersche Finanzre-
form für Europa steht noch aus. 
Wir stehen zudem an einer Schwelle im „state-building“ – und damit 
meine ich hier nicht Europa als Staat, sondern solche Mitgliedsstaaten, 
die man als fragile Staaten oder als nur begrenzt durchgebildete Staaten 
bezeichnen kann. In Griechenland etwa wird sich keine mittelfristig 
stabile Lösung ergeben, wenn der Staatsapparat selber – die Steuer- und 
die Leistungsverwaltung – nicht zuverlässig funktioniert. Insofern muss 
Europa gleichzeitig langfristige administrative Entwicklungspolitik leis-
ten. Ähnliches sehen wir in Italien. Ein breiter Schub zur politischen 
Union an all diesen Fronten auf einmal scheint mir auf der Hand zu lie-
gen, und er scheint mir an allen Fronten bis auf einer auch relativ 
einfach machbar zu sein.  
Die schwierigste Front ist das „state-building“ auf nationaler Ebene 
durch Brüssel oder seitwärts durch nationale Patenschaften. Hätte man 
das weit vor 2008 angegangen und insbesondere zur Voraussetzung für 
die Aufnahme in die Eurozone gemacht, so wäre man in einigen Län-
dern auf breite öffentliche Resonanz gestoßen. Heute, in einer vornehm-
lich durch Sparen bewältigten Krise, würde das dort aber nur als „Kolo-
nialisierung durch den Norden“ erlebt und bekämpft werden. 
Ich habe bisher viele Dinge übersprungen, etwa: Wie könnte denn das 
Europäische Parlament, die europäische Regierung und der europäische 
Bundesrat aussehen? Auch darüber wird viel gesprochen und geschrie-
ben. Ich wollte aber die Seiten eines Durchbruchs zu Europa als dauer-
hafte politische Gestalt zeigen, die sonst weniger belichtet werden.  
Wir stehen mitten in einer Situation eines European New Deal – aber 
keiner traut sich so recht, das auch auszusprechen und daraus die nötigen 
Konsequenzen ziehen. Die EU-Beamten sprechen das kaum aus: Es ent-
spricht vielleicht dem, was sie sehen und informell besprechen, aber 
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nicht dem, was sie nach außen sichtbar tun dürfen. Und national werden 
alle Energien und Berichte vom kurzfristigen Handlungdruck der Fi-
nanzstabilisierung aufgesogen. Auf europäischer Ebene fehlt die charis-
matische Figur, die uns den Weg in die Zukunft weist, der europäische 
F. D. Roosevelt, der Jacques Delors II. 

Schluss: Ein Blick zurück nach vorn? 

Schauen wir noch einmal zurück auf die US-Verfassungsversammlung 
von 1787. Sie versuchte, Wege heraus aus einer paralysierten Konföde-
ration von 1777 zu finden; die „Articles of Confederation“ wurden auch 
erst 1781 angenommen. Diese Paralyse war charakterisiert durch „no 
money“ für die Zentrale, massive Vollzugsdefizite, „no respectable go-
vernment“, kurzgefasst durch Entropie. Der US-Verfassungsrichter 
Wiley Rutledge schrieb 1947 rückblickend: „[…] so by a stroke as it 
proved successful they founded a nation, although they had set out only 
to find a way to reduce trade restrictions. So, also they solved the parti-
cular problem causative of their historic action, by introducing the 
commerce clause in the new structure of power.“14 Klingt das nicht wie 
EU-Geschichte, wenn sie ein positives Ende nehmen könnte? 
Kurzum: Die Staatsbildung der USA wurde durch die zentral geschützte 
Handelsfreiheit überhaupt erst möglich und durch sie forciert, und ein 
Supreme Court hielt die Balance. Aber die Staatsfrage – „Ist das ein 
Staatenbund, ein Bundesstaat oder etwas Drittes?“ – wurde erst 1861 – 
65, also 80 Jahre später im Bürgerkrieg, in einer Krise entschieden. 
Selbst danach bestand über die Staatsqualität der USA zunächst keine 
Klarheit. 
Wenn wir das auf die EU beziehen: Sie ist durch die vier „Handels“-
Freiheiten seit 1957 über 55 Jahre gewachsen und zusammengewachsen, 
also durch die Warenverkehrsfreiheit, die Freizügigkeit, die freie Mobi-
lität des Kapitals und die Dienstleistungsfreiheit. Sie erlebt heute eine 
erste große Krise ihres Zusammenhalts, ihrer Effektivität und ihrer Effi-
zienz. Sie kann daraus erneuert mit mehr Wirksamkeit erstehen – oder 
sie kann daran zugrunde gehen. Das sind die Alternativen von 1787 im 
Gewand des Jahres 2012. Die EU erlebt zudem die erste systematische 
Konfrontation mit Krieg an ihren Grenzen, im Osten (Ukraine), im Na-
hen Osten (rund um Syrien) und in Nordafrika (rund um Lybien); dahin-
ein mischen sich seit 2015 riesige Flüchtlingsströme.  
So wie sich die USA samt ihrem „Wohlfahrtsstaat“ (für Veteranenfami-
lien) als Staat erst eigentlich im Bürgerkrieg durchgebildet hat, so könn-
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te es auch sein, dass sich Europa erst durch seine kombinierten innen- 
plus außenpolitischen Herausforderungen herausbilden wird – oder als 
Europa scheitert. Zu wünschen wäre ihm eine Supranationalisierung 
durch innere Herausforderungen und nicht durch europäisch zu beste-
hende Kriege und ihre Folgen. Aber es könnte anders herum kommen. 
Über die Staatsqualität der USA hat man erst im späteren 19. und 20. 
Jahrhundert – zunächst im Völkerrecht, dann im Rahmen der Föderalis-
mustheorie – räsoniert und Klarheit gewonnen. Was für eine Art „Staat“ 
diese EU sein wird, das mögen auch in Europa spätere Generationen ent-
scheiden: Heute ist es, wie 1787, erst einmal wichtig, dass wir die Her-
ausforderungen, die anstehen, frontal und praktisch angehen und inso-
weit die EU 19 und parallel die EU 28 getrennt aber massiv stärken und
so gestärkt durch die Krise kommen – „and not just on the seats of our 
pants“, also auf dem Hosenboden. Darauf zielten meine zusätzlichen 
Vorschläge. 

Wolfgang Hicks, 1909 – 1983, Die Zeit 5.6.1952. Quelle: Haus der Geschichte, 
Bonn. Nach uns die Theorie, vor uns die Aufgabe, dieses große Krisenbündel mutig 
europäisch zu bewältigen – und nicht nach einem privaten deutschen Rettungsbei-
boot zu suchen, wie es die „deutsche Michaela“ noch anno 1952 auf der Karikatur 
von Hicks tat und wie es uns allen oft instinktiv auch heute nahe liegt.
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